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Auch nach 100 Jahren gibt es
viel Arbeit für den Blindenverband
Zwei Präsidentinnen des SBVZentralschweiz sprechen überMeilensteine undHerausforderungen.

Sandra Peter

Dieses Jahr feiert der Schweize-
rische Blinden- und Sehbehin-
dertenverband (SBV) Sektion
Zentralschweiz sein 100-jähri-
ges Bestehen. Innerhalb eines
Jahrhunderts hat sich vieles
verändert. Als im Mai 1925 die
Zentralschweizer Sektion des
Schweizerischen Blinden- und
Sehbehindertenverbands (SBV)
ins Leben gerufen wurde, nah-
men 25 Personen an der Ver-
sammlung im Hotel Waldstät-
terhof in Luzern teil, wie der
Festschrift zum 75-Jahr-Jubilä-
umvon2000zuentnehmen ist.

In den Anfangsjahren sei es
dem Verband und somit auch
der Sektion ein zentrales Anlie-
gen gewesen, die Armengenös-
sigkeitblinderundsehbehinder-
terMenschenaufzuheben.Denn
unterstützungsbedürftigen Per-
sonen–Armengenössigen–wur-
dendamalsdiebürgerlichenAk-
tivrechte entzogen, sie durften
beispielsweisenichtwählenoder
abstimmen.Es fehltedieökono-
mische und soziale Sicherheit.

DieUnterstützung fürBlinde
und Sehbehinderte war in den
ersten 25 Jahren oft von finan-
zieller,materielleroderauchvon
vermittelnder Natur; dazu zäh-
len beispielsweise die Abgabe
desweissenStocksoderdieVer-
mittlungvonArbeitsplätzen.Mit
derEinführungder IV1959habe
sich die ökonomische Situation
derBlindenundSehbehinderten
verbessert.AndereThemenwie
FreizeitaktivitätenoderZusam-
menarbeit mit anderen Behin-
dertenorganisationen wurden
vermehrt angegangen.

Beratungsstellen
undAktionen
1976 bildete die Schaffung der
Beratungsstelle für Blinde und
Sehbehinderte an der Hirsch-
mattstrasse unddieEinstellung
einer Sozialarbeiterin einen
Meilenstein fürdieSektionZen-
tralschweiz.Daraushervor ging
dieheutigeFachstelle Sehbehin-
derungZentralschweiz.DieÖf-
fentlichkeitsarbeit und die Ver-
netzung mit Nichtbehinderten
wurden wichtiger. Die Sektion
arbeitete auf die gesellschaftli-

che, berufliche und schulische
Integration und Partizipation
von Blinden und Sehbehinder-
ten hin. Dazu organisierte sie
unter anderem Ausstellungen
und Diavorträge und führt seit
1977 anlässlichdes«Internatio-
nalenTagsdesweissenStockes»
am15.Oktober jeweils verschie-
deneAktionen durch.

1987 öffnete erstmals das
Freizeitatelier für Blinde und
Sehbehinderte seineTüren.Zu-
dem setzte sich die Sektion für
die Schaffung einer Beratungs-
stelle für behindertengerechtes
Bauen ein undmachte auf blin-
denspezifische Probleme auf-
merksam. So habe etwa der
Neubau des Bahnhofs Luzern
Anlass zu vielen Diskussionen
gegeben. Seit dem1. September
2024 gibt es die Teilzeitstelle
eines Interessenvertreters Re-
gionZentralschweiz, derdieAn-
liegen von Blinden und Sehbe-
hinderten im Bereich Barriere-

freiheit im öffentlichen Raum
einbringt.

Ab Ende 1990 schrieb sich
die Sektion eine neue Ausrich-
tung auf die Fahne: «vom
Dienstleistungsdenken zum
Mitdenken und Mithandeln».
Unter anderemsolltendieBasis
sowie Angehörige und Freunde
vermehrt einbezogen und ver-
netzt werden. Von 2009 bis
2015 war Isabella Plüss Präsi-
dentin der Sektion Zentral-
schweiz. «Ich habe gerne expe-
rimentiert», erinnert sie sich.
«Ich wollte etwas bewegen, zu-
sammenmit der Basis.»

Wandergruppe
gibt esheutenoch
In jener Zeit war die Schaffung
von Gesprächsgruppen in Lu-
zern, Zug und Uri ein wichtiger
Meilenstein. «Da konnten sich
die Mitglieder in einem ge-
schützten Rahmen frei darüber
äussern, was sie beschäftigt.

JedeMeinungwurdegehörtund
wertgeschätzt, ohne zu urtei-
len», sagt die ehemalige Präsi-
dentin. Auch Tipps und Ideen
wurdenausgetauscht. «Dasgab
Inspiration undMut zur Selbst-
hilfe.» Moderiert wurden die
Gesprächevondazuausgebilde-
ten Mitgliedern. Heute gibt es
dieGruppen nichtmehr.

Was noch heute weiterlebt,
ist hingegen die in den 2010er-
Jahren von Plüss und ihrer
Freundin Esther Felber aufge-
gleiste Wandergruppe. «Sie ist
eidgenössisch diplomierte
Wanderleiterin undwardas ers-
te nicht betroffene Mitglied
einer unsererArbeitsgruppen»,
sagt Plüss. Rekognoszierenund
wandern gehen seither sehen-
de, dafür geschulte Assistenz-
personen gemeinsam mit seh-
behindertenoder blindenMen-
schen in Kleingruppen. Die
«gegenseitige Integration» sei
wichtig, erklärt Plüss. So orga-

nisierte sie beispielsweise auch
«Dunkelevents», bei denenSe-
hende in einem dunklen Zelt
einenEindruckgewinnenkonn-
ten, wie sich eine Sehbehinde-
rung anfühlt.

Das Netzwerken war Plüss
ein Anliegen. Sie vertiefte den
Austausch mit anderen Behin-
dertenorganisationenundorga-
nisierte eine jährlichePlattform
mit einem Referenten des Be-
hindertenwesens, teilsmit über
100 Teilnehmenden. Zudem
hat sie das Informationsblatt
«Info-Plus» initiiert, das später
derDachverbandübernahm.Es
erscheint in Grossdruck, in
Brailleschrift und inAudioform.

WelcheBedürfnisse
hatderNachwuchs?
Die Sektion Zentralschweiz
zählt heute 309 Mitglieder. Fi-
nanziert wird die Sektion durch
Subventionen des Bundes über
den Dachverband Bern, Spen-

den und Mitgliederbeiträge.
Doch es fehlt der aktive Nach-
wuchs.Einerseits ist dasdieFol-
ge von erfolgreichen Integra-
tionsbestrebungen.Dieaktuelle
PräsidentinRitaAnnaheimsagt:
«Jüngere erzählen, sie benöti-
gendie speziellenFreizeitange-
bote nicht, weil sie mit ihren
nicht sehbehindertenFreunden
etwas unternehmen. Das ist
schön.» Und Plüss ergänzt:
«Heute kannman auch als Ein-
zelperson im Alltag viel bewe-
gen.»Sohabebeispielsweisedie
Poststelle in ihremWohnort auf
ihre Bitte reagiert und anstelle
des schwer nutzbaren Touch-
screens wieder alte Kreditkar-
tengeräte aufgestellt.

Andererseits vernetzt die
Sektionnachwie vorBetroffene
miteinander. Manche würden
insbesondere durch solche Ge-
spräche neuen Mut fassen. Die
Sektion lebt von Freiwilligen-
arbeit, auch alle Vorstandsmit-
glieder wirken ehrenamtlich.
Und Plüss argumentiert: «Wir
müssen aktiv am Thema Inklu-
sion dranbleiben.» Allenfalls
müssemandafür aberneueFor-
men finden, gar die bestehen-
denVerbandsstrukturenöffnen,
um Neues anzustossen und
mehrMenschen anzusprechen.
Die aktuellePräsidentin stimmt
hinsichtlich neuer Formen zu,
betont aber, esbrauchenachwie
vor das koordinierte Vorgehen
desVerbands, damit die spezifi-
schen Interessen von Blinden
und Sehbehinderten auch lang-
fristig und flächendeckend ver-
tretenwerden.

Dennesgibtnochviel zu tun,
wie Annaheim erklärt. «Vieler-
orts fehlendieweissenLeitlinien
und Treppenläufe werden nicht
entlangdergesamtenTreppege-
zogen», nennt sie zwei Beispie-
le. Auch bei der Integration an
Arbeitsplätzengibt esnochHür-
den: «Oft fehlen die entspre-
chenden Hilfsmittel, teilweise
werden diese gar nicht oder nur
ungern angeschafft.» Dass es
bisweilen einen langen Atem
braucht, zeigt sich am Beispiel
des1991eingeweihtenBahnhofs
Luzern: Im Untergeschoss des
Bahnhofswurdenerst2023Leit-
linien installiert.

Die Theatergruppe des Bildungs- und Begegnungszentrums Luzern (BBZ) führte an der Jubiläums-GV des SBV Sektion Zentralschweiz ein
eigens dafür konzipiertes Stück auf. Mitwirkende (von links): Sepp Eggenschwiler, Elisabeth Birrer, Sonja Huwiler, Josef Trottmann, Theater-
pädagogin Nina Duss, Pius Schmidiger, Andreas Ruckstuhl und Edith Hanloser. Bild: zvg/harry-strub.ch (2. 5. 2025)

Kurzzeitapartments statt Geschäftsräume
Ander Kapellgasse 22 ist ein Beherbergungsbetrieb geplant. SolcheUmnutzungen sind in der Luzerner Innenstadt imTrend.

Murmeltier-Kräutersalbe oder
Bärgmüntschi-Lipgloss – solche
Schweizer Naturprodukte ver-
kauft Puralpina imErdgeschoss
des Eckhauses Kapellgasse 22
und Eisengasse 1 in der Luzer-
nerAltstadt. In dendrei Etagen
darüber befinden sich Ge-
schäftsräume – noch.

Denn die Hauseigentüme-
rin, eineLuzernerPrivatperson,
plant für diese Obergeschosse
einenUmbau und eineUmnut-
zung. Puralpina bleibt. Gemäss
Baugesuch, das auf derWebsite

der Stadt Luzern aufgeschaltet
ist, soll auf den Etagen 1 bis 3 je
ein möbliertes Kurzzeitapart-
mentmitWohn-undSchlafzim-
mer sowieKücheundBadezim-
mer entstehen.WerdenBeher-
bergungsbetrieb betreiben
wird, ist laut Projektbeschrieb
noch offen.

Dass bestehende Ge-
schäfts- oder auch Büroräume
für solche Apartments umge-
nutzt werden, liegt in der In-
nenstadt im Trend. So hat
Glandon, einer der bekanntes-

ten Apartmentbetreiber auf
demPlatz Luzern, erst kürzlich
einen neuen Standort an der
Haldenstrasse eröffnet. In die-
sem Gebäude befand sich zu-
vor während Jahrzehnten ein
Club, zuletzt El Cartel.

Ein anderes Beispiel ist die
laufende Sanierung des frühe-
ren Post-Gebäudes amLöwen-
graben.Hier realisiert ebenfalls
Glandon ein Apartmenthaus.
Weil in den genannten Fällen
kein Wohnraum umgenutzt
wird, fallen diese Projekte auch

nicht unter dasneue, sogenann-
te Airbnb-Reglement.

BedeutendeWandbilder
gefunden
Der «Goldene Löwen»war bis
zirka 2007 ein Restaurant in
der Altstadt. Im Erdgeschoss
gab es Fondue, im ersten Stock
befand sich eine Bar. Von 2008
bis 2009 wurde das Gebäude
unter Einbezug der Denkmal-
pflege renoviert. Dabei kamen
in der zweiten und dritten Eta-
geWandmalereien aus dem 17.

Jahrhundert zum Vorschein.
Zwei bedeutende Wandbilder
zeigen Weintrauben und eine
Kreuzigungsszene, wie sie aus
der Bibel bekannt ist.

Im Zuge dieser Sanierung
wurden das Erd- sowie das ers-
te bis dritte Obergeschoss zu
Geschäftsräumen sowie die
beiden obersten Etagen zu
einer Wohnung umgebaut. In
diese zog 2009 das Outdoor-
Label Sherpa ein. Seit dem Jahr
2022mietet Puralpina das Par-
terre. (hor)

Das Haus an der Ecke Kapellgas-
se 22/Eisengasse 1.

Bild: hor (Luzern, 30. 5.2025)
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